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In den von der Pandemie betroffenen SoSe 
2020 und WiSe 2020/21 wurde die Tanzaus-
bildung in den Sportlehramtsstudiengängen 

an der Universität Bielefeld online durchgeführt 
und auch die Prüfungen per Video abgenommen. 
Der vorliegende Beitrag fokussiert den Einfluss 
einer digitalen Tanzvermittlungsform auf das 
künstlerische Prüfungsprodukt. Die Reflexionen 
vollziehen sich auf Basis der Erfahrungen aus 
neun verpflichtenden Grundkursen Bewegung 
und Musik, zwei weiterführenden Wahlpflicht-
kursen Tanz sowie dem interdisziplinären Pro-
jektseminar Crossover. Es zeigt sich, dass der 
Lenkungsgrad der Vermittlungsform Einfluss auf 
die Prüfungsergebnisse hat. Während die Arbeit 
mit vorproduzierten Lernvideos als erfolgreich 
bezeichnet werden kann, hat die Öffnung im Ge-
staltungsprozess zu einer zum Teil unreflektier-
ten Ausgestaltung der Prüfungsvideos geführt. 
Dabei scheint die eigene Recherche der Studie-
renden nach Tanz Tutorials sowie die Selbstver-
ständlichkeit, sich im Alltag medial zu präsen-
tieren, die abschließende Bewegungsgestaltung 
beeinflusst zu haben. In Interviews wurde der 
Frage nachgegangen, welche Funktionen das 
E-Portfolio im Rahmen des interdisziplinären 
Projektseminars hinsichtlich der Prüfungsvorbe-
reitung und des künstlerischen Produkts einge-
nommen hat. Insgesamt lassen die Reflexionen 
erkennen, dass das Spannungsfeld zwischen 
Lenkung und Freiheit auch – oder besonders  –  in 
Bezug auf digitale Lehrmedien bedeutsam ist.
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In den von der Pandemie betroffenen SoSe 2020 und WiSe 2020/21 wurde die Tan-
zausbildung in den Sportlehramtsstudiengängen an der Universität Bielefeld online 
durchgeführt und auch die Prüfungen per Video abgenommen. 
Die Prüfungsergebnisse sind im Vergleich zwischen den Grundkursen und den wei-
terführenden Veranstaltungen im Bereich Tanz sehr unterschiedlich ausgefallen. 
Dies für uns Dozierende etwas überraschende Resultat nehmen wir als Anlass, mit 
dem vorliegenden Beitrag einen fokussierten Blick auf den Einfluss einer digitalen 
Tanzvermittlungsform auf das künstlerische Prüfungsprodukt zu werfen. Interessant 
erscheint uns hierbei insbesondere der Aspekt, inwiefern das jeweils eingesetzte 
Medium das prozess- und produktorientierte Arbeiten lenkt. Im Anschluss an diese 
Reflexionen beleuchten wir die Möglichkeit, dem Spannungsfeld zwischen Freiheit 
und Lenkung durch den Einsatz des digitalen Mediums E-Portfolio1 zu begegnen, wie 
es in der Veranstaltung Crossover durchgeführt wurde. 
Unsere Reflexionen vollziehen sich auf Basis der Erfahrungen aus neun verpflichten-
den Grundkursen Bewegung und Musik, zwei weiterführenden Wahlpflichtkursen Tanz 
sowie dem interdisziplinären Projektseminar Crossover. 
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Innerhalb der Veranstaltung Bewegung und Musik wird eine festgelegte Choreographie 
vermittelt, die von den Studierenden übernommen und in einer interpretierten Form 
wiedergegeben werden soll. Ein Ziel der Veranstaltung ist die Erweiterung des Bewe-
gungsrepertoires durch das Nachgestalten von Bewegungen. In den beiden von der 
Pandemie betroffenen Semestern wurde den Studierenden eine Choreographie über 
Lernvideos vermittelt. Dabei wurden einzelne Bewegungssequenzen vorbereitet und 
den Studierenden im Lernraum2 in zwei Versionen zur Verfügung gestellt: Zum einen 

 1  Für eine nähere Erläuterung des Instruments E-Portfolio und dessen Ausgestaltung vgl. S. 46. 

 2 Der Lernraum ist eine Eigenentwicklung der Universität Bielefeld auf Basis von Microsoft Share-
Point. Diese Lernplattform steht Lehrenden und Studierenden einer Veranstaltung zur Verfügung 
und bietet u.a. die Möglichkeit, Videos in einem entsprechenden Ordner hochzuladen.
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ohne Musik nur über Zählzeiten (ZZ), zum anderen mit Musik3. Die anleitende Person 
tanzte vor einem Spiegel, so dass sie in ihren Ausführungen von vorne und von hinten 
gesehen werden konnte. Abschließend erstellten die Studierenden jeweils ein Prü-
fungsvideo und wurden dazu aufgefordert, dies an ungewöhnlichen Orten zu drehen 
(siehe Abb. 1), um ein abwechslungsreiches gemeinsames Video erstellen zu können.
Die Prüfungsergebnisse sind sehr gut ausgefallen. Zu fragen ist, ob und inwieweit sich 
dieser für uns etwas überraschende Erfolg dieser Notlösung durch den Einsatz der 
vorproduzierten Lernvideos erklären lässt. Die Studierenden selbst benennen rückbli-
ckend drei aufschlussreiche Hauptvorteile der Vermittlungsform: 

 „Man kann erstmal für sich üben, ohne beobachtet zu werden.“

Dieser rückblickend betrachtete Vorteil entspricht den in tanzpädagogischen Kontex-
ten durchgeführten Studien insofern, dass in diesen Hemmungen bei Sportstudieren-
den im Tanz insbesondere im Beobachtet-Werden aufgezeigt werden können (Czyrnick-
Leber, 2019; Freytag, 2011), die sich durch das Präsentieren per Video noch steigern 
können (Rudi et al., 2019; Zühlke & Steinberg, 2020).
In einem direkten Zusammenhang ist auch der zweite genannte Vorteil zu werten:

„Man kann die Sequenzen eigenständig üben, dadurch können Hemmungen gar 
nicht erst aufkommen.“ 

Sich in einem geschützten Raum ohne die Anwesenheit anderer Mittanzender und 
Dozent*innen in einer für die meisten fremden Bewegungsform ausprobieren zu 
können, scheint anfängliche Hemmungen, und damit ein Body Shaming, zumindest 
minimiert zu haben. Denn insbesondere „bei der Produktion eigener Videos zeigt sich 
ein gesteigerter Zeige- und Beobachtungszwang.“ (Zühlke & Steinberg, 2020, S. 88)
Und auch der dritte von den Studierenden genannte Vorteil knüpft an die bisherigen 
Argumente an:

„Man kann sein eigenes Lerntempo bestimmen.“

Die Flüchtigkeit des Tanzes wird durch das digitale Vermittlungsformat aufgehoben. 
Mögliche Schwierigkeiten mit den Bewegungssequenzen können durch ein individu-
elles Lerntempo ausgeglichen werden. Dies könnte - in Anbetracht der guten Ergeb-
nisse - zu einer größeren Eigenverantwortlichkeit und eventuell zu häufigerem Üben 
geführt haben.

 3 Bei einer Umfrage „Übst Du eher mit ZZ oder mit Musik?“ stellte sich heraus, dass sich die 
meisten Studierenden zunächst an den ZZ orientieren und in einem zweiten Schritt an der Mu-
sik. Im weiteren Verlauf des Semesters und mit immer mehr aneinander geschalteten Sequenzen 
begannen die Studierenden darüber hinaus, sich in ihren Einsätzen an bestimmten Wörtern zu 
orientieren.

Der gelenkte Gestaltungsprozess durch vorprodu-
zierte Videos ist im Sinne eines Nachgestaltens 
zumindest im Hinblick auf die Erweiterung des 
Bewegungsrepertoires der Studierenden als ge-
lungen zu bezeichnen.
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Im Gegensatz zu den Prüfungen in den Grundkur-
sen sind die Arbeitsergebnisse in den aufbauen-
den Veranstaltungen Tanz in ihrer Ausgestaltung 
äußerst heterogen ausgefallen. Betrachtet man 
die sehr unterschiedlichen Ansätze und Qualitäten 
der Prüfungsvideos, stellt sich die Frage nach der 
Ursache für deren Differenz. Im direkten Vergleich 
mit den unter 2. beschriebenen Kursen führt der 
Blick zunächst auf die in diesen Veranstaltungen 
deutlich weniger gelenkte Tanzvermittlungsform.
Das methodische Vorgehen unterscheidet sich 
von den Basiskursen grundsätzlich insofern, dass 
anstelle der Vermittlung normierter Fertigkeiten 
mit den Studierenden explorativ zur Entwicklung 
eigener Bewegungs- und Ausdrucksmöglichkei-
ten gearbeitet wird. Ein Ziel der Veranstaltung 
ist somit das Sammeln neuer Bewegungserfah-
rungen und -möglichkeiten, um das individuelle 
Bewegungsrepertoire für sich anschließende 
Gestaltungsprozesse und -produkte zu erweitern 
(Neuber, 2006). Konkret wurden den Studieren-
den drei verschiedene, aufeinander aufbauende, 
Aneignungsformen angeboten: (Unkonventionel-
le) Bewegungsaufgaben in Anlehnung an Neuber 
(2009), Arbeiten mit der digitalen Webapplikation 
Calypso4 sowie vorgegebene Tanz Tutorials. Dar-
über hinaus erfolgte eine Animation der Studie-
renden zu einer eigenständigen Recherche nach 
weiteren Tutorials. Eine digitale Tanzvermittlung 
schien uns Dozierenden neue Erfahrungs-, Wahr-
nehmungs- und Handlungsräume auch dahinge-
hend zu öffnen, ungewohnte Umgangsweisen mit 
dem eigenen Körper zu entwickeln, die in einem 
analogen Format nur schwer umsetzbar sind. 
Nahezu alle Studierende nutzen in ihren Prü-
fungsvideos Elemente aus den Umsetzungen der 
Bewegungsaufgaben, Tools und Tanztechniken, 
die während des Semesters begleitend entwickelt 
wurden. Überdies hat ein Großteil der Studie-
renden die begleitende Kamera als gelungenes 
Hilfsmittel für vielseitige Perspektivaufnahmen, 

 4 Calypso ist ein Praxistool für Lehrer*innen und 
Tanzvermittler*innen, die Tanzprojekte an Schulen 
bringen wollen (Boekman).

Abb. 2 Prüfungsvideo: https://youtu.be/QwMfBBhvPL8 
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Fokussierungsmöglichkeiten auf Mimik und Ges-
tik und auch die Option des Sich-Filmen-Lassens 
an außergewöhnlichen Orten genutzt. Ein aus 
unserer Sicht äußerst gelungenes  Beispiel zum 
Oberthema Kontakt (WiSe 20/21) ist das Prüfungs-
video einer Studentin, die das gewählte Unterthe-
ma Kontakt(ver)suche in ihrem Prüfungsvideo 
umsetzt (siehe Abb.2). 
Woran machen wir nun die Differenzen in der 
Ausgestaltung der Prüfungsvideos fest? Oder 
genauer gefragt, worauf bezieht sich unsere Über-
raschtheit? Denn vielseitige und unterschiedliche 
Umsetzungen sind ja durch das entwickelte in-
dividuelle Bewegungsrepertoire erwünscht und 
finden sich auch im analogen Prüfungsformat. 
Bei genauerer Betrachtung beziehen sich unsere 
Irritationen auf einzelne Videosequenzen, die in 
unseren Augen eher einer medial-körperlichen 

Abb. 1 Umsetzung der Choreographie an ungewöhnlichen Orten 

Selbstinszenierung entsprechen denn einer Tanzprüfung im Kontext Hochschule.
So glauben wir zu erkennen, dass bei einigen Studentinnen die Suche nach (neuen) 
Ausdrucksformen zu ästhetischen Inszenierungen geführt hat, die eine „visuelle 
Selbstoptimierung“ (Jörissen et al. 2020, S. 61) entlang gesellschaftlich akzeptierter 
(Schönheits-) Normen erkennen lassen und zum Teil zu sexuell konnotierten Bewe-
gungssequenzen geführt haben. 
Diesem Gedankengang folgend schließt sich die Frage an, zu welchem Zeitpunkt der 
Gestaltungsbiographie es zu diesem Bruch kommen konnte. Da der Gestaltungspro-
zess während des Semesters begleitet wurde, sehen wir mögliche Ursachen eher in 
der letzten choreographischen Phase der Prüfung. Denn erst im abschließenden Video 
fügen einige Studentinnen den bis dahin entwickelten Sequenzen jene hinzu, die eine 
sexuelle Tönung aufweisen. Für diese Hinzunahme könnten aus unserer Sicht zwei 
Beweggründe sprechen.

 »  (Rück-)Griff auf digitale soziale Netzwerkplattformen
Die Studierenden haben bei ihrer eigenen Recherche auf jene Tanz Tutorials (zurück)
JHJULĬHQ�XQG�DOV�$QUHJXQJ�IĚU�LKUHQ�*HVWDOWXQJVSUR]HVV�JHQXW]W��GLH�LKQHQ�DXV�LKUHP�
Alltag vertraut sind. Dies war für uns vorhersehbar und durchaus erwünscht, denn die 
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Pandemie hat ein vielfältiges digitales Tanzvermittlungsangebot hervorgebracht. Dar-
über hinaus hat Tanz als „mediatisiertes popkulturelles Produkt und Ereignis“ (Klinge, 
2019, S. 63) in der Lebenswelt von Jugendlichen schon seit Längerem einen Platz gefun-
den. Dabei haben „digitale soziale Netzwerkplattformen wie Instagram, Snapchat und 
TikTok […] ästhetische und künstlerische Praktiken erheblich transformiert“ (Jörissen 
HW�DO���������6�������(LQ�ZHLWHUHU�%HOHJ�įQGHW�VLFK�LQ�GHQ�6WXGLHQ�LP�$XIWUDJ�GHV�5DWHV�
für Kulturelle Bildung, die zum einen aufzeigen, dass „Jugendliche […] vor allem die 
kulturell-ästhetische Dimension der Digitalisierung [interessiert]“ (Rat für kulturelle 
Bildung, 2019 a, S. 15). Zum anderen weisen sie Youtube als einen „digitalen Kulturort“ 
von Jugendlichen aus (Rat für kulturelle Bildung, 2019 b, S. 7). Genau dieses breite An-
JHERW�NĂQQWH�QXQ�DEHU�]X�HEHQ�MHQHP�5ĚFNJULĬ�DXI�EHUHLWV�YHUWUDXWH�9LGHRFOLSV�JHIĚKUW�
und eine Weiterentwicklung individuell körperlicher Ausdrucksformen gebremst haben. 
Denn die Popularität und Nutzung digitaler sozialer Netzwerkplattformen bildet schon 
EHL�-XJHQGOLFKHQ�HLQ�VSH]LįVFKHV�7DQ]YHUVWÈQGQLV�DXV��5XGL�HW�DO����������

 » Druck einer Selbstinszenierung
Eng geknüpft an diese medial ästhetische Lebenswelt ist die Selbstverständlichkeit der 
Studierenden, sich selbst medial zu präsentieren. Die Unbestimmtheit im Gestaltungs-
prozess könnte bei einigen weiblichen Studierenden dazu geführt haben, sich sozial zu 
positionieren, indem das Video als Kommunikationsmedium für Selbstinszenierungen 
und als Plattform für Schönheitshandeln genutzt wurde (Degele, 2013). Die ausdrü-
ckend-expressive Dimension der Bewegung (Klinge & Schütte, 2013) orientiert sich 
bei diesen Studentinnen an (medialen) Vorbildern, so dass gestaltete Bewegungen we-
QLJHU�GDV�(UJHEQLV��VHOEVW�UHİH[LYHU�$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ�PLW�HLJHQHQ�7KHPHQ�XQG�
Erfahrungen sind (Klinge & Schütte, 2013), sondern sich vielmehr auch hier wieder das 
EHUHLWV�KHUDXVJHELOGHWH�%LOG�YRQ�7DQ]�RĬHQEDUW��5XGL�HW�DO����������
Ob diese überraschende Wende zum Ende der Veranstaltung durch die eigene Recherche 
GHU�6WXGLHUHQGHQ�QDFK�7XWRULDOV�EHHLQİXVVW�ZXUGH��OÈVVW�VLFK�RKQH�ZHLWHUH�(YDOXLHUXQ-
gen nur schwer beantworten. Fest steht allerdings, dass durch die fehlenden motori-
VFKHQ�$XVHLQDQGHUVHW]XQJHQ�PLW�HLQHP�7KHPD�GHU�(LQİXVV�GHV�GLJLWDOHQ�0HGLXPV�]X�
HLQHU� ]XP�7HLO�XQUHİHNWLHUWHQ�$XVJHVWDOWXQJ�GHU�3UĚIXQJVYLGHRV�JHIĚKUW�KDW�� ,QVJH-
samt verdeutlichen die Videos, dass zu der im Sport grundsätzlich vorhandenen „kör-
perlichen Exponiertheit“ (Miethling & Krieger, 2004, S. 227) durch das gewählte Prü-
fungsformat eine „mediale Exponiertheit“ hinzukommt (Jörissen et al., 2020, S. 67).
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Auch die Prüfungsergebnisse in dem fächerverbindenden Seminar Crossover sind sehr 
heterogen ausgefallen. Dies veranlasste uns auch hier, den Zusammenhang zwischen 
dem im Seminar genutzten Medium E-Portfolio und der individuellen Prüfungsgestal-
tung näher zu betrachten.
Das fächerverbindende Projektseminar Crossover verbindet Aspekte von Bewegung 
sowie musikalische und künstlerische Elemente in performativen Auseinandersetzun-
gen. Im Zuge des Seminars werden die Studierenden auf eine Abschlussprüfung vorbe-
reitet, die aus einer Kleingruppenperformance mit dazugehöriger Reflexion besteht. 
Methodisch orientiert sich die Seminargestaltung an dem Konzept der ästhetischen 
Forschung, in welchem sich

„ästhetisches Handeln, vorwissenschaftliche Erfahrungen und wissenschaftliches 
Denken auf immer andere Weisen miteinander verbinden und sich so immer neue 
und andere Zugänge zur Welt, zu sich selbst wie zum anderen Menschen eröffnen.“ 
(Kämpf-Jansen, 2012, S. 7) 

Als Ausgangspunkt des Forschungsprozesses diente auch den Studierenden dieser Ver-
anstaltung das Thema Kontakt, welches facettenreich im Sinne des Konzepts individuell 

bearbeitet wurde. Seminarbegleitend führten die 
Studierenden E-Portfolios, die neben einer freien 
Dokumentation und Reflexion des Prozesses auch 
die Bearbeitungen von wöchentlichen Portfolioim-
pulsen enthielten. Diese zielten unter anderem 
sowohl auf eine thematische Auseinandersetzung 
als auch auf die Erprobung und Reflexion künstle-
rischer Praktiken ab. Auf diesem Weg versuchten 
wir den Prozess zu lenken und den Studierenden 
Anknüpfungspunkte für die Prüfungsgestaltung zu 
eröffnen. 
Das Instrument E-Portfolio beinhaltet digitale 
Sammlungen von beispielsweise „Schreibproben, 
Fotos, Videos, Forschungsarbeiten, Projekten, 
Anmerkungen von Mentoren und Peers und/oder 
reflektierendes Denken. Der Schlüsselaspekt eines 
E-Portfolios ist die Reflexion der Dokumente, z.B. 
warum sie ausgewählt wurden und was die Stu-
dierenden aus dem Prozess der Entwicklung Ihres 
E-Portfolios gelernt haben.“ (Barret, 2010, S. 6; 
übers. L.J.) 
Besonders in unserem Kontext erschien die Arbeit 
mit E-Portfolios aufgrund dieser möglichen Medi-
envielfalt eine gewinnbringende Möglichkeit, um 
beispielsweise musikalische, performative und Be-
wegungselemente zu dokumentieren. Zudem ergab 
sich so die Möglichkeit, trotz der pandemischen Si-
tuation, auf einfachem Wege Aspekte aus den Port-
folios zu teilen und diese als Gesprächsanlass – im 
Sinne einer „Verlebendigung des Toten Materials 
im Gespräch“ (Häcker, 2010) – zu nutzen. Somit 
konnten wir Anregungen zu Aspekten geben und 
fortlaufend die Prozesse transparent begleiten. 
Die Inhalte der individuellen Portfolios wurden auf 
diese Weise – so unser Eindruck – stets reflektiert.
In unseren Vorüberlegungen verstanden wir das im 
Seminar angestrebte Portfolio nach Häcker (2017, 
S. 34) als „Projektportfolio“, welches neben dem 
Fokus auf der Prozesshaftigkeit der Entwicklung 
auch eine Produktorientierung im Hinblick auf 
Grundlagen für die Prüfung innehatte. Den Stu-
dierenden sollten die Bearbeitungen der Impulse 
und die daraus resultierenden weiterführenden 
Überlegungen einen Startpunkt für die Prüfungs-
vorbereitung bieten. Auch mit dem Hintergrund, 
dass Aspekte des E-Portfolios – sei es durch eine 
konkrete Adaption eines Bearbeitungsproduktes 
oder einer Arbeitsweise bzw. thematischer Aus-
einandersetzung – in die Prüfung mit einfließen. 
Folglich sollte das Portfolio5 die Schnittstelle bzw. 
den Übertrag zwischen Seminarinhalten und Prü-
fungsgestaltung bilden. Wir erhofften uns somit, 
dass die begleiteten und reflektierten Ansätze aus 
den Portfolios in die Prüfungsgestaltung überführt 

 5  Durch die von uns gegebenen Impulse wurde die Ein-
bettung der verschiedenen Medien Schrift, Bild, Musik 
und Video angeregt und gefordert, sodass die Portfolios 
eine große mediale Vielfalt aufwiesen.
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werden.
Um die Umsetzung der Überlegungen zu evalu-
ieren, führten wir Interviews durch, in denen wir 
der Frage nachgingen, welche Funktionen das 
E-Portfolio im Rahmen des Seminars hinsicht-
lich der Prüfungsvorbereitung und somit des 
künstlerischen Produkts eingenommen hat. Um 
erste Erkenntnisse zu sammeln, interviewten wir 
zunächst einmal drei Studierende einer Prüfungs-
gruppe nach dem Prinzip des Portfolio-Stimulated 
Recall-Interviews6 (Janczik & Voit, 2020). Bei der 
Auswertung wird deutlich, dass die individuellen 
Portfolios im Hinblick auf die Prüfung mehrere 
Funktionen einnahmen. Anja7 gab an, dass sie mit 
den Gruppenmitgliedern ihr Portfolio verglichen 
habe, um 

„einen Punkt zu finden, der uns miteinander 
verbindet. Wo wir Gemeinsamkeiten haben 
und darüber hinaus sind wir da noch weiter-
gegangen und haben dann irgendwann die-
sen Punkt, der uns verbindet, nochmal neu 
aufgegriffen.“ 

Folglich diente das E-Portfolio als Grundlage des 
Vergleichs zum Aufdecken von Gemeinsamkeiten, 
welche nachfolgend für die Weiterarbeit aufgegrif-

 6  „Das Portfolio wurde in den Interviews nach der Me-
thode des Stimulated Recall […] als Stimulus genutzt, 
um über die Gedanken […] bei der Bearbeitung der 
Portfolioimpulse zu sprechen. Während des Interviews 
wurde eine Kamera auf das Portfolio gerichtet, um 
Gesprächsanlässe im Anschluss an das Interview nach-
YROO]LHKHQ�]X�NĂQQHQȗ��-DQF]LN�	�9RLW��������6�Ƞ���I����
Da sich das Interview auf ein E-Portfolio bezog, rich-
WHWHQ�ZLU�NHLQH�.DPHUD�GDUDXI��VRQGHUQ�įOPWHQ�EHLP�
Gespräch den Bildschirm, auf dem das Portfolio geteilt 
wurde, mit. 

 7  Die Namen der Interviewpartner*innen wurden ge-
ändert.

Abb. 3 Screenshots  aus 
Prüfungsvideo Crossover 

fen wurden. Die Inhalte der Portfolios wurden somit nutzbar für die Prüfungsgestaltung 
gemacht. Anja differenziert weiter, dass sich diese Vergleiche auf Dokumentationen 
über Erfahrungen mit dem Semesterthema Kontakt bezogen („erstmal angeguckt ha-
ben, was sind unsere ästhetischen Erfahrungen oder generell Erfahrungen mit Kontakt“). 
Zudem stellt sie heraus, dass hierbei sowohl ein Austausch über Produkte als auch eine 
Reflexion über die individuellen Wege im Umgang mit dem Semesterthema stattfand. 
Dementsprechend wurden zuerst thematische Inhalte für die Weiterarbeit herange-
zogen. Darüber hinaus wird auch deutlich, dass das Portfolio Transparenz über die 
Erprobung künstlerischer Praktiken lieferte, welche im Zuge der Prüfungsvorbereitung 
dadurch adaptiert werden konnten. Anjas Gruppenmitglied Tamara stellt zudem her-
aus, dass neben den thematischen und künstlerisch-praktischen Auseinandersetzun-
gen das Portfolio auch einen Nachvollzug der methodischen Arbeitsweise ermöglicht 
hat, welche nachfolgend für die Prüfungsgestaltung genutzt werden konnte: 

„Aber ich meine, durch dieses Portfolio, was ich hier gemacht hab, weiß ich ja nun 
einfach, (-) worauf das Ganze vielleicht hinauslaufen soll. Wie man sich einfach 
mit diesem Thema (-) oder mit einem Thema einfach auseinandersetzen kann.“ 

Der dritte Interviewpartner Julian gibt ergänzend an, dass die Gruppe zur Prüfungs-
vorbereitung neben den Einzelportfolios ein Gruppenportfolio führte, welches die 
Gruppenmitglieder kollaborativ bearbeiteten. In seinen weiteren Darstellungen 
kommt eine weitere Funktion des E-Portfolios hinsichtlich der Prüfungsgestaltung 
zum Tragen. Er führt aus, dass es Momente gab, in denen er gedacht hat: 

„Ah, da ist ja auch ein Aspekt, den hab ich in meinem ursprünglichen Portfolio. Der 
könnte jetzt hier passen.“ 

und diesen in die performative Arbeit mit einfließen ließ. Das E-Portfolio diente 
dementsprechend als Grundlage für Rückbezüge, die in die Prüfung einflossen. Zu-
sammenfassend werden verschiedene Funktionen in den Interviews angesprochen, 
die unterschiedliche Ebenen tangieren. Das E-Portfolio diente als Grundlage für den 
Nachvollzug, Vergleich und Rückbezug von Arbeitsweisen (künstlerisch-praktisch & 
methodisch) und thematischen Auseinandersetzungen und der daraus resultierenden 
Weiterarbeit und Adaption hinsichtlich des künstlerischen Produkts. Wir können also 
schlussfolgern, dass reflektierte Aspekte des E-Portfolios und somit auch Anregungen 
unsererseits in die Prüfungsgestaltung dieser Prüfungsgruppe übernommen wurden. 
Zudem lassen sich sowohl in Bezug auf Gestaltungsprinzipien als auch auf inhaltlicher 
Ebene Aspekte aus den Portfolios in dem sehr guten Prüfungsprodukt wiederfinden. 
Weiterführend streben wir an, auch Teilnehmer*innen zu interviewen, deren Prüfung 
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im Ergebnis weniger gut ausgefallen ist, um auch hier den Stellenwert der einzelnen 
Portfolios für die Prüfungsgestaltung zu rekonstruieren. Denn schon allein durch die 
Seminar-Evaluation lässt sich vermuten, dass das Instrument Portfolio sehr unter-
schiedlich wahrgenommen wurde und von den Studierenden teilweise mehr Lenkung 
gewünscht wurde. Dies spiegelt sich auch auf dem unterschiedlichen künstlerischen 
Niveau der Prüfungsvideos.

ƺ��)$=,7��:$6�%/(,%7"�

Unsere Reflexionen lassen erkennen, dass es durch den Einsatz digitaler Medien dann zu 
einer bereichernden Erweiterung des Möglichkeitsraumes künstlerischer Praxis kommen 
kann, wenn dieser bewusst und reflektiert genutzt wird. Erhebt man den Anspruch, über 
eine Übertragung festgelegter Bewegungsfolgen vom Analogen ins Digitale hinaus neue 
Erfahrungs-, Wahrnehmungs- und Handlungsräume zu initiieren, stellen sich für die 
Ausgestaltung zukünftiger universitärer Lehrveranstaltung aus unserer Sicht insbeson-
dere vier Anforderungen: 

1. Lenkung durch festgelegte Inhalte und Qualitätskriterien. Den Studierenden sollte 
trotz des Wunsches nach Offenheit in künstlerischen Prozessen, durch einen Kor-
pus an festgelegten (prüfungsrelevanten) Inhalten Orientierung und Transparenz 
ermöglicht werden. Dies scheint in digitalen Settings nochmals relevanter, da die 
Prozesse der Studierenden weniger unmittelbar scheinen und somit (Nach)Justie-
rungen schwerer vollzogen werden können. Des Weiteren ist bei der Nutzung von 
Anschauungsmaterial die gemeinsame Entwicklung und Festlegung von Qualitäts-
kriterien zur Beurteilung der tänzerischen Leitbilder sinnvoll. Die selektierte und 
reflektierte Übernahme vorhandener Tutorials kann dann als Ergänzung zu einer 
motorischen Auseinandersetzung in Präsenz genutzt werden. 

2. Reflexion der leiblichen Erfahrungen. Die leiblichen Erfahrungen der Studierenden 
sollten verbal oder schriftlich aufbereitet und somit für Selbstbildungsprozesse ge-
öffnet werden. Dies impliziert auch die individuelle und kollektive Bewusstwerdung 
„subkulturell konnotierter Kreativprozesse“ (Jörissen et al., 2020, S. 69) und kann 
ein bereits geprägtes Tanzverständnis irritieren und ggf. erweitern.

3. Reflexion des Anleitungsprozesses. Die Ausgestaltung digitaler Lehrformate bedeu-
tet auch für uns Lehrende, unsere Vermittlungsarbeit - insbesondere mit Blick auf 
die Lehramtsausbildung - stets kritisch zu hinterfragen. Denn unsere Reflexionen 
zeigen eben auch auf, dass wir pädagogisch und didaktisch noch nicht ausreichend 
vorbereitet waren und uns ein „übergreifendes Verständnis der Bedeutung, Kom-
plexität und Globalität von Digitalisierung“ fehlte (Jörissen et al., 2020, S. 74). 

4. Reflexion der Begleitung. Aufgrund der physischen Distanz und der fehlenden Un-
mittelbarkeit des Kontaktes zu den Studierenden in digitalen Settings erfordern 
digital begleitete künstlerische Prozesse andere Methoden der Begleitung als in 
analogen Formaten (vgl. 1.). Um die eigene Lehre diesbezüglich immer wieder auch 
in Frage zu stellen und zu beforschen, könnten beispielsweise Stimulated-Recall-
Interviews in Feedbackgesprächen  eingesetzt werden.
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